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Deutſche Marineluftſchiffe über Mittelengland

Der deutſche Vormarſch in Rumänien
Kopenhagen, 28. Nov. Die hieſigen Blätter veröffent-

fichen folgendes Petersburger Telegramm: Die Operationen
in der Südwalachei haben für die Rumänen eine
ernſte Wendung genommen. Dieſe Annahme erklärt das
fortgeſetzte deutſche Vorrücken im Alttale und der
Donau-Ueberguang bei Zinnicega, der übrigeas an
genau derſelben Stelle erfolgte, an der die ruſſiſchen Heere 1877
über die Donau gingen, nur daß damals der Uebergang in ent
gegengeſetzter Richtung erfolgte. Beide Male wurde er aber
unter dem Schutze der dichten Wälder der Perſipeinſel durch
geführt. Jm Weſten bedrängen die Deutſchen die Rumänen von
Fraiova aus. Südlich der Eiſenbahnlinie hat der Feind ſich noch
nicht beſonders ausgebreitet, ſondern manövriert hauptſächlich
nur in öſtlicher Richtung, während die Rumänen am Oltezfluſſe,
einem Nebenfluſſe des Alt, unter dem feindlichen Druck weichen.
Der Oltez bedeutet kein beſonderes Hindernis für den Feind;
der Alt iſt ganz gewiß von größerer Bedeutung. Jn dieſer Be
ziehung bildet er aber auch keine entſcheidende Schranke gegen
den fortgeſetzten deutſchen Vormarſch. Es zeigt
ſich nun klar, daß die Operationen in der Dobrudſcha nur
eine Ablenkung darſtellen zu dem Zweck, die ruſſiſch-rumäniſchen
Streitkräfte zu zerſtreuen und dadurch die Operationen Falken-
hayns zu erleichtern. Jndeſſen hofft man in Petersburg, daß
das rumäniſche Oberkommando durch geeignete Gegenangriffe
imſtande ſein wird, den linken Flügel aus der gegenwärtigen
ſchwierigen Lage zu befreien und ſomit ſein Beſtes zu tun,
um den Vormarſch des Feindes auf rumäniſchen Boden zum
Stehen zu bringen.

Kaiſer Wilhelm in Wien
Berlin, 28. Nov. (Amtlich.) Seine Majeſtät ber Kaiſer

eſt heute vormittag in Wien eingetroffen und hat am Abend
die Rückreiſe angetreten. Der Kaiſer hat zwar wegen ſeines noch
nicht überwundenen Erkältungszuſtandes auf ärztlichen Rat dar-
auf verzichten müſſen, an der großen Trauerfeierlichkeit teil-
zunehmen, hat es ſich aber nicht verſagen wollen, von dem heim
gegangenen Herrſcher, ſeinem treuen Freunde und Verbündeten,
perſönlich und als oberſter Kriegsherr der verbündeten deutſchen
Streitkräfte Abſchied zu nehmen. Seine Majeſtät hat in aller
Stille an der Bahre des Kaiſers und Königs im Gebet geweilt
und einen Kranz zu Füßen des hohen Entſchlafenen niedergelegt.
Dem Ernſte der Zeit entſprechnd hatte Seine Majeſtät ausdrück-
lich gebeten, von jedem Empfang abzuſehen. Der Tag war ganz
dem Andenken des toten Kaiſers und der ver
trauten Ausſprache mit dem jungen Herrſcher-
paar geweiht, dem in dieſen ſchweren Tage nahe zu ſein, der
dringende Wunſch des Kaiſers geweſen war.

Am Sarge des Kaiſers Franz Joſeph
Wien, 28. Nov. Nach der heute morgen erfolgten Ein

ſegnung der Leiche des Kaiſers wurde dem Publikum Ein
laß in die Hofburgkapelle gewährt, um von dem
toten Kaiſer Abſchied zu nehmen. Die Kirche
trägt tiefen Trauerſchmuck. Vor dem Hauptaltar erhebt ſich
auf einem mächtigen Stufenbau der ſchwarze, mit goldenen
Zieraten geſchmückte Sarg auf einem Goldbrokatteppich.
Unterhalb des Aufbaues liegen Kränze der nächſten Ange
hörigen. An den Wänden ſind zahlreiche Kränze niederge-
legt. Der Andrang der Menge iſt ungemein groß. Jn
tiefem ehrerbietigem Schweigen ziehen die Scharen in tiefer
Ergriffenheit vorbei, um dem toten Herrſcher ſtumm die
letzten Grüße zu entbieten. Auch morgen und Donnerdtag
vormittag wird das Publikum zur Burgkapelle zugelaſſen.

Der vielgeſchäftige Fournet
Wie ein Amſterdamer Blatt aus London meldet, wurde

Admiral Fournet vom Köniz Konſtantin in
Audienz empfangen Er beſuchte außerdem verſchiedene
griechiſche Kaufleute, die Anhänger der Venizeliſtenpartei
ſind, und verſprach ihnen Schutz. Geſtern nachmittag hatte
ſinrnget eine Beſprechung mit dem Bürgermeiſter von

en.
Der Athener Berichterſtatter des „Daily Telegraph“,

der am Sonnabend Einzelheiten über die von der Militär
partei getroffenen Maßnahmen zur Organiſation der
Reſerviſten zum Widerſtand gegen die Auslieferung des
Kriegsmaterials berichtete, ſprach ſich am Sonntag ruhiger
über die Lage aus. Die Sache werde nur von Frauen ernſt
genommen. Jn Lariſſa ſtürmten nach derſelben Quelle
am Mittag mit Revolvern und Gewehren bewaffnete
Reſerviſten durch die Straßen, ſchoſſen und zertrüm

einige Fenſterſcheiben in Häuſern von Venizeliſten.
Ein Zug mit Waffen des Armeekpors, der nach den Pelo
ponnes unterwegs war, wurde von ihnen angehalten und
die Gewehre mit Beſchlag belegt.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Nov. Amtlicher Bericht vom 27.

November: Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel
hatten wir glückliche Zuſammenſtöße mit Erkundungsabteilungen.
Auf der übrigen Front kein wichtiges Ereignis

Ein neuer Luftangriff auf England
Berlin, 28. Okt. (Amtlich.) Jn der Nacht zum

28. November haben mehrere Marineluftſchiffe Hochöfen
und Jnduſtrieanlagen Mittelenglands mit
gutem Erfolge mit Bomben belegt. An ver-
ſchiedenen Orten konnten Brände beobachtet werden. Die
Gegenwirkung war außerordentlich ſtark. Ein Luft
ſchiff iſt der feindlichen Abwehr zum Opfer gefallen
und in der Nähe von Scarborough abgeſtürzt. Ein
zweites iſt nicht zurückgekehrt, ſo daß mit ſeinem Ver
luſt zu rechnen iſt. Die übrigen Luftſchiffe ſind zurück
gekehrt und gelandet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 28. November, abends. (Amtlich.)
An der Somme nichts Beſonderes.
Jn den Karpathen griffen die Ruſſen mehrfach an.

Kämpfe ſind noch im Gange.
Jn Rumänien gehen die

wärts.An mazedoniſcher Front ſcheiterten An
griffe nordweſtlich von Monaſtir.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. Nov. Amtlich wird verlantbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Der Alt wurdegeſternüberſchritten. Jm

Argeſu-Taliſt Curtea de Arges in unſerem
Beſitz.

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront wieſen
unſere Feldwachen ſtarke ruſſiſche Erkun
dungsabteilungen ab.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jtalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Bewegungen vor

Der engliſche Bericht über den neuen
Luftangriff

London, 28. Nov. (Reutermeldung.) Wortlaut des
ermtlichen Berichts über den Luftangriff.

Eine Anzahl feindlicher Luftſchiffe geſtern nacht
zwiſchen 10 und 11 Uhr die Nordoſtküſte von England
heim. An verſchiedenen Orten von Yorkſhire und Durham wurden
Bomben abgeworfen, aber man glaubt, daß der Schaden gering
iſt. Ein Luftſchiff wurde von einem Flugzeug des Königlichen
Fliegerkorps angegriffen und an der Küſte von Durham
brennend zum Abſturz in die See gebracht. Ein anderes Luft
ſchiff überflog die Grafſchaften des mittleren Nordens und ließ
an verſchiedenen Stellen Bomben fallen. Auf ſeiner Rückkehr
wurde es wiederholt von Flugzeugen des Fliegerkorps und von
Geſchützen angegriffen. Er ſchien beſchädigt worden zu ſein,
denn der letzte Teil ſeiner Fahrt ging ſehr langſam vor ſich.
Erſt bei Tagesanbruch vermochte es die Küſte zu erreichen. Jn
der Nähe der Küſte von Norfolk gelang es offenbar, das Luft
ſchiff auszubeſſern, denn es fuhr in einer Höhe von über 8000
Fuß mit großer Geſchwindigkeit weiter, als es neun Meilen
von der Küſte von vier Maſchinen des Marineflugdienſtes und
einem bewaffneten Fiſchdampfer angegriffen und um 6,45 Uhr
in Flammen gehüllt zum Abſturz gebracht wurde. Ausführliche
Berichte über Unglücksfälle liegen noch nicht vor, man glaubt
aber, daß ſie gering ſind.

London, 28. Nov. (Amtlich) Zwei Zeppeline
ſind während des Angriffs in der letzten Nacht herab
geſchoſſen worden.

Ein engliſcher Kreuzer geſunken
Amſterdam, 28. Nov. Nach hier eingetroffenen Nachrich

ten iſt der engliſche Kreuzer „Newcaſtle“ (4900 Tonnen) am
15. Nov. d. J. in der Nordſee auf eine Mine geſtoßen und bei dem
Veſtreben, den heimatlichen Hafen zu erreichen, am Eingange des
Firth of Forth geſunken. Er befand ſich ur Zeit des Unglücks
in Begleitung von zwei anderen Kreuzern. Von der Beſatzung
des Newcaſtle ſind 27 Mann tot und 45

Rußland und England als Feinde
Von Univerſitätsprofeſſor Paul Kruckmann in Münſter i. W

I

Der Streit will nicht enden, wer der gefährlichere Feind
ſei, England oder Rußland. Allerdings iſt ein Fortſchritt
zu ſpüren. Anfänglich miſchten ſich den ſtreitenden Par
teien oder richtiger der einen ſtreitenden Partei Gründe
innerpolitiſcher Abneigung unter; Rußland, der Hort des
Abſolutismus, galt unter allen Umſtänden als Feind.
Das waren die Stimmungen aus dem ruſſiſch- japaniſchen
Kriege, als gewiſſe Leute ſich beſinnungslos über jede
Niederlage der Ruſſen freuten, weil eben in Rußland die
Knute regierte, man nicht liberal war, man keine Ver
faſſung hatte uſtv. Wenn alle die vielen, die ſich damals
den Kopf Rußlands ſo ganz unnötig und überflüſſig zer
brachen, ſich heute doch etwas daran erinnern wollten, wie
töricht ſie ſich damals benommen haben. Aber unbelehrt
ging man in dieſen neuen Krieg, und in die Frage hinein,
welcher Feind für uns der gefährlichere ſei. Natürlich Ruß-
land und zur Begründung mußte das zum Ueberdruß ge
hörte Schlagwort von den rieſigen Menſchenmaſſen her
halten, während doch jeder Tag im Felde bewies, daß dieſe
Menſchenmaſſen nicht gefährlich waren. Wie oft haben die
Deutſchen in der Minderzahl ganze Ueberzahlen ruſſiſcher
Geſangener gemacht, ganz davon abgeſehen, daß ſie Ueber
zahlen vernichtet und geſchlagen haben. Schon allein die
Gefangenenzahlen konnten zeigen, wie wenig auf dies
Schlagwort zu geben iſt.

Ferner dürfen wir wohl die keſcheidene Hoffnung
daß unſere Diplomatie uns künftig denn doch beſſer ſi
wird, als dieſes Mal. Wir dürfen ferner darauf rechnen,
daß Rußland wenigſtens die nächſten 30 Jahre hindurch es
ſich zur Lehre gereichen laſſen wird, daß es ein Volk über
legener Kultur nicht ungeſtraft angreifen kann und dieſen
Kulturvorſprung werden wir bewabren, werden überhaupt
künftig mit größeren Zahlen in den Kampf gehen, haben
ferner Frankreich nach ſeinem Selbſtmord nicht mehr ſo zu
fürchten wie bisher.

Zu alledem kommt, daß tatſächlich keine zwingenden
Eegenſätze zwiſchen uns und Rußland gegeben ſind, das
unſere Intereſſen durchaus vereinbar ſind, und daß der
Krieg gegen uns nicht bloß militäriſch, ſondern auch
politiſch und wirtſchaftlich ein voller Mißgriff Rußlands jſt.

Ferner kommt Rußlands finanzielle Erſchöpfung in
Betracht, Rußland ſtände glänzend da, wenn es die von
Frankreich geliehenen Milliarden auf ſeinen Bahnenbau
verwandt hätte. Sein Gebiet iſt zum großen, man möchte
ſagen zum größten Teile noch unerſchloſſen weil die Bahnen
und Kanäle fehlen. Der Oſten und der Süden ſowie der
Südoſten ſind darin vollſtändig vernachläſſigt. Rußland
hat die zwingendſte wirtſchaftliche Veranlaſſung, dieſe
Bahnen zu bauen und iſt dies erſt geſchehen, rückt der
Schwerpunkt ſeiner politiſchen Jntereſſen ganz von ſelber
nach Oſten und Süden alſo von uns ab. Damit verſchkwin
det auch das Bedürfnis nach einer unbedingt freien Durch
fahrt durch die Dardanellen, weil es nunmehr zu Lande
überall hin genügend Truppen vorſchieben kann. Den
Kampf mit Japan hat Rußland doch nur deshalb verloren,
weil es keine viergleiſige Bahn nach dem Oſten hatte, und
nur, weil ihm dieſe vier Gleiſe fehlten, brauchte es zum ver
zweifelten Vorſtoß ſeine Schwarzmeerflotte. Derarti
wird künftig durch den Bahnenbau, der überhaupt eine
rieſige Verſchiebung zur Folge haben wird, anders und ſo
mit verſchwindet der Streitpunkt, um deſſen willen wir ſe
mals mit Rußland aus Gründen, die nicht geradezu un
ſinnig genannt werden müſſen, zuſommengeraten könnten.
Denn zum Türken ſtehen wir, müſſen und werden wir
ſtehen, für immer, wenn er ſich nicht von uns abſagt.

II.
Das deutſche Volk ſoll ſich durch die Befliſſenheit, mit

der die ruſſiſche Gefahr immer wieder an die Wand gemalt
wird, nicht irre machen laſſen. Es kommt nicht allein darauf
an, ob ein Staat viele Menſchen hat, ſondern darauf, wieviel
dieſe Menſchen wert ſind, und es iſt bezeichnend, daß die
Warnungsrufe vor Rußland immer gerade aus den
Kreiſen erſchallen, die ſich ſeit jeher durch rein mechaniſche
Auffaſſung politiſcher Fragen bedauerlich ausgezeichnet
haben. Ferner kommt es darauf an, ob Gefahr beſteht, daß
dieſe Menſchen gegen uns werden in Bewegung geſetzt
werden, daß ihre Jntereſſen mit den unſeren in Lebens-
und Dauerfragen zuſammenſtoßen. Es iſt nicht anders als
mit zwei überhängenden Felfſen, von der eine um
Hunderte von Tonnen ſchwerer iſt als der andere. Wollte
man nun die Frage, von wem die größere Gefahr droht,
ausſchließlich danach beantworten, welcher Fels die größere
Maſſe zu Tal ſchleudern kann, ſo müßte natürlich der

e

e

c e



geh ver gefährlichere fein iſt es aber vielfach nicht.
er nämlich liegen und geht nicht zu Bruch und nicht

zu Tal, während der kleinere ſich früher in Bewegung ſetzt,
droht die größere Gefahr von dem kleineren.

Der andere Fels iſt aber nicht einmal kleiner, iſt viel
mehr mindeſtens eben ſo groß wie der ruſſiſche, Zahlen
mäßig kann England ſogar größere Maſſen aufbieten als
Rußland, müßte alſo nach mechaniſcher Berechnung min
deſtens ebenſo gefährlich ſein wie Rußland. Das entſcheidet
aber nicht, vielmehr kommt es auf etwas anderes an: Auf
den Widerſtreit der engliſchen Lebensintereſſen gegen die
deutſchen. Ein ſolcher beſteht in der Tat, während er zu
Rußland nicht beſteht, und es iſt eine recht törichte Politik,
den Ruſſen mit Rohrbach u. a. immer wieder vorreden zu
wollen, daß ſie notwendig unſere Feinde ſein müßten. Da-
durch erzeugt man Gegenſätze, die es von Hauſe aus nicht
ſind. Haben doch mitten im härteſten Ringen die Ruſſen
abgelehnt, ſich nach dem Frieden auf den allgemeinen Wirt
ſchaftskrieg mit uns einzulaſſen, weil ſie wiſſen, daß wir
und Rußland aufeinander angewieſen ſind. Ganz anders
England, mit dem wir im wirklichen Wettbewerb ſtehen,
wirtſchaftlichem und politiſchem. England hat es noch bis
heute nicht überwunden, daß es ſeit mehr als hundert
Jahren gewohnt iſt, mit Rußland als Großmacht zu rechnen,
daß es ſich aber Deutſchland gegenüber erſt ſeit Bismarcks
Zeiten daran gewöhnen mußte. Dazu kam, daß wir Eng
land auf ſeinem eigenſten Herrſchaftsgebiet gefährlich
wurden. Rußland war und blieb zu Lande, trieb auch keinen
großen Handel. Wir aber gingen über See, kaufmänniſch,
induſtriell und militäriſch. Alles dies tat das als Groß
macht ältere Rußland nicht, wir, die jüngere Großmacht,
nahmen uns etwas heraus, was dem anderen nicht im
Traume beikam.

Der Grund zur Todfeindſchaft liegt in jeder deutſchen
Fabrik, in jedem deutſchen Handelsſchiff, in jeder deutſchen
Handelsniederlaſſung, ſei ſie nun in Deutſchland oder in
Ueberſee. Wir haben den Engländern die Bequemlichkeit
und Eemächlichkeit des Erwerbes geſtört, die Sicherheit der
Weltbeherrſchung. Zum zweiten Male widerſetzt ſich ein
Volk dem uralten engliſchen Satz, daß immer der mächtigſte
wächſt England vernichtet werden müßte. Napoleon, deſſen
Kriege wir erſt in den letzten Jahren beſſer haben verſtehen
lernen, tat es und ſtürzte darüber: Deutſchland tut es und
muß es tun, um ſich zu behaupten, will es nicht alles, aber
auch alles preisgeben und zum beſcheidenen und bloß ge

Wanderer auf der Straße werden.
Darum iſt und bleibt es wahr für dieſen wie für einen

nächſten Krieg: England iſt der Feind, und ein Verbrecher
an der Zukunft des deutſchen Volkes iſt, wer da meint, ſich
mit England „verſtändigen“ zu können. Es iſt eine bös-
artige Harmloſigkeit, darauf zu rechnen, England würde
„Vernunft annehmen“, ſich ſeine Verluſte überſchlagen und
danach zum Abbruch des Krieges bereit ſein. Jm Gegenteil,
die politiſchen Limonadenjünglinge, die ſo rechnen, wiſſen
nicht, daß England, wenn es um ſo Großes ging, höchſt
vernünftig ſeit jeher geweſen iſt und daß es gerade darum
am wenigſten aufhören wird, weil es ſo viele Opfer ge
bracht hat. Es hofft noch immer ungebrochen auf den Sieg
und darauf, daß es mit dem Sieg entſchädigt wird für alle
Ovfer, die es bringt. Der Mann auf der Straße ſagt es, die
Zeitung ſagt es, die Abgeordneten und die Miniſter ſagen
es immer wieder. Allmählich könnte das deutſche Volk
ihnen glauben. Dies iſt der einzige Punkt, indem die Eng
Iänder ehrlich ſind. Es geht für England, wie ſich die
Dinge inzwiſchen entwickelt haben, auch gar nicht mehr um
große Gewinne, es geht um mehr, es geht um das Leben,
denn England fürchtet unſere UBoote und will uns ſo be
ſtegen, daß von einer deutſchen UBootsgefahr nicht mehr die
Rede ſein kann. Wir könnten uns ja auch einfallen laſſen,
eines Tages heimtückiſch die engliſchen Großkampfſchiffe zu
überfallen und in einer halben Stunde Englands ſtolzeſte
Einheiten in die Tiefe zu ſenden. Zum mindeſten müßten
wir von der flandriſchen Küſte fort, damit England den
zweiten Tunneleingang allein in der Hand hat.

Wer da noch leugnet, daß England der eigentliche
und im Grunde nach Frankreichs Selbſtzerfleiſchung der
alleinige Feind iſt, übernimmt eine fürchterliche Ver

g vor dem deutſchen Volke, wenn er deſſen Politik
nach dieſer Auffafſung zu beſtimmen verſuchte.

Das Hilfsdienſtgeſetz vor dem Hauptausſchuß
Der Hauptausſchuß des Reichstages beriet

den Entwurf zum vaterländiſchen Hilfsdienſt bei der Ent
ſchädigungsfrage weiter durch. Zur Frage der

egung oder Zuſammenlegung der Be-
triebe führte der Staatsſekretär aus, daß weder im Ge-
ſetz noch in den Richtlinien von dieſen Maßnahmen die Rede
ſei. Es ſei auch weder der Zweck des Geſetzes, Stillegung
oder Zuſammenlegung von Betrieben zu erzwingen, noch
gebe das Geſetz irgend einer ausführenden Stelle das Recht,
ſie im Einzelfalle zu verfügen. Es handelt ſich vielmehr
um ein Herausholen von Arbeitskräften.
Wenn bei größeren Jnduſtriebetrieben die Stillegung oder
Zuſammenlegung nicht vermieden werden könne, werde es in
der Regel gelingen, zu einer gütlichen, die Intereſſen aller
Beteiligten ſoweit als möglich wahrenden Vereinbarung zu
kommen. Was die ganz kleinen Betriebe anlange, ſo werde
man es ſich bei ihnen häufig überlegen, ob die Stillegung
überhaupt lohne, und auf die Herausziehung von hilfsdienſt
pflichtigen Perſonen verzichten, wenn die Opfer und Schädi-
gungen zu dem Eewinn an Arbeitskraft in keinem Verhält
nis ſtehen. Auch hier werde der Reichstagsausſchuß bei der
praktiſchen Durchführung mitzuwirken haben. Von der Auf-
nahme einer Beſtimmung über Entſchädigungen in das
Geſetz bitte er dringend abzuſehen. Wenn ſich wider Er
warten als Folge der Einführung der vaterbändiſchen Hilfs
dienſtpflicht eine verſtärkte Erwerbsloſigkeit bei der
Arbeiterſchaft einzelner Jnduſtriezweige zeigen ſollte, ſo ver
ſpreche er ausdrücklich bei den verbündeten Regierungen
mit allem Nachdruck dafür einzutreten, daß für dieſe
Arbiter in ähnlicher Art Unterſtützungen aus öf
fentlichen Mitteln bewilligt würden, wie dies für
die Textil- und Lederorbeiter geſchehen ſei.

Verabſchiedung des Kardinals Frühwirt von München
München, 28. Nov. Der bisherige päpſtliche Nuntiusz Kar-

Linal Frühwirth iſt heute Mittag nach Rom abgereſt. König
Ludwig ließ dem Kardinal am Bahnhof durch den Oberzeremo-
nienmeiſter Grafen Moy ſeine Abſchi üße übermitteln.
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Zum 60. Geburtstage des Reichskanzlers
Berlin, 28. Nov. Heute abend verſammelte ſich vor

dem Reichskanzlerpalais eine größere Menſchenmenge, um
den Reichskanzler am Vorabend ſeines 60. Geburts
tag s zu beglückwünſchen. Als das Lied „Ein' feſte Burg
iſt unſer Gott“ angeſtimmt wurde, erſchien der Reichs
kanzler am Fenſter. Ein Herr trat aus der Menſchen
menge hervor, begrüßte den Reichskanzler in warmen
patriotiſchen Worten, an die Nacht des 1. Auguſt 1914 er
innernd und die Einigkeit und den Siegeswillen des deut
ſchen Volkes betonend, und brachte zum Schluß ein Hoch
auf den Reichskanzler aus.

Der Reichskanzler erwiderte etwa folgendes:
Jch danke Jhnen tiefbewegten Herzens für die ſchönen Lieder

und Jhre herzlichen Worte, für die freundliche Geſinnung, die
Sie hierher geführt hat. Dieſe Geſinnung iſt doch nur ein
Ausdruck der grenzenloſen Hingabe und Liebe für unſer Volk,
die uns alle eint und uns mit Gottes Hilfe gegen Tod und
Teufel ſchützt. Sie haben den ernſten Ruf gehört, der in dieſen
Tagen an unſer Volk ergeht, den Ruf zur Arbeit, damit
es unſern Kämpfern nicht an Waffen fehle, dem Volk daheim
nicht am Notwendigen. Kriegsdienſt, Hilfsdienſt am
Vaterland ſei heute unſer Aller Schaffen! Wie es in Geibels
Liede heißt, in dem Liede von den drei Rieſen am Schmiedefeuer:
Zur rechten Stunde ſei das Werk getan, das Schwert des Siegs
hat Eile. Alle müſſen, alle werden dem Rufe
folgen. Der Geiſt jener heißen Auguſtnacht, der Sie ſoeben
gedachten, er lebt noch heute auch im trüben November. Dann
werden wir die ſchwere Zeit, die auf Land und Volk laſtet, in
den Gedanken an unſere Söhne und Brüder, die draußen fechten
und bluten, ſterben und ſiegen, ſiegreich beſtehen, heiligen Zorn
im Herzen und das Vaterland, das niemand zertrümmern kann,
ſolange ein Deutſcher lebt. „Das Reich muß uns doch bleiben!“
Jn ſolcher Stunde drücken wir unſere Gefühle am beſten in dem
Rufe aus: Seine Majeſtät der Kaiſer, um den wir uns alle
ſcharen, der an der Spitze unſerer Kämpfer draußen das deutſche
Volk ſiegreich durch dieſen Sturm führt, er lebe Hoch!

Begeiſtert fiel die Menge ein und ſtimmte das Lied
„Deutſchland, Deutſchband über alles“ an.

Hindenburg zwei Jahre Generalfeldmarſchall
Berlin, 28. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter

der Ueberſchrift „Hindenburg zwei Jahre Generalfeld-
marſchall u. a.

Am 27. November 1914 wurde Hindenburg zum
Generalfeldmarſchall ernannt, nachdem ihm einige
Wochen vorher, am 1. November, der Oberbefehl über die ge
ſamten deutſchen Streitkräfte im Oſten übertragen worden war;
und ſeit einem Vierteljahr leitet er als Chef des Generalſtabes
des Feldheeres die geſamten kriegeriſchen Operationen an allen
Fronten. Die ſchickſalsſchwerſten Entſcheidungen, vor die je das
deutſche Volk geſtellt war, hat er in dieſen b zwei
Jahren zu unſeren Gunſten gewendet. ie ſchreckte ihn die
zahlenmäßige Ueberlegenheit, die auch heute noch gegen uns ſteht.Immer wieder hat unſer Retter aus der Ruſſengeſahr die Jni
tiative erfolgreich an ſich geriſſen. Hindenburg iſt mehr als
Heerführer. Als Gewiſſecirat und Tugendmahner hat er ſich erſt
jüngſt dem deutſchen Volke geoffenbart, und als weitblickender
Staatsmann dem ganzen Volke den Puls gefühlt. Mit derſelben
erfolgverbürgenden Sicherheit, die ſeine tenpläne zur ſtets
ſich neuernden Verblüffung unſerer Feinde auszeichnet, hat er
dem Heere der Heimat das ſchwere Gebot der Pflicht zugerufen,
deren reſtloſe Erfüllung erſt den erſehnten Sieg und Frieden
verheißt. Hindenburg ruft! Da iſt jeder Deutſche, ob alt, ob
jung, ob Mann, ob Frau „Soldat“ nach ſeinen beſten Kräften.
Heer und Heimat ſind ein Volk in Waffen und in Arbeit! Das

für unſeren Generalfeldmarſchall das feierliche Gelöbnis
es dankbaren deutſchen Volkes ſein.

Zwei große ruſſiſche Transportſchiffe geſunken
Stockholm, 28. November. „Aftonbladet“ erfährt aus zu

verläſſiger Helſingforſer Quelle, zwei große ruſſiſche Trans
vortſchiffe, von Helſingfors nach Reval unterwegs, ſeien
Ende Oktober mit dem 428. Regiment in voller Kriegsſtärke an
Bord untergegangen. Das Regiment hatte eine Zeitlang
den finnländiſchen Wachtdienſt verſehen. Das Unglück ſei wahr
ſcheinlich auf eine Minenexploſion zurückzuführen.

Verſenkt
Lloyds melbet: Der Kapitän und die Beſatzung des nor

wegiſchen Dampfers „Visborg“ (1311 Tonnen) aus Haugeſund
wurden gelandet. Sie erzählen, daß das Schiff von einem
deutſchen NBoote verſenkt wurde.

Der engliſche Dampfer „City vf Birmingham“
(7498 Tonnen) wurge verſenkt.

Der engliſche Dampfer „Ennaſton“, der vorher als ver
ſenkt gemeldet worden war, iſt von einer Mine oder einem Tor
pedo beſchädigt in Graveſend angekommen.

Die Abfallverwertung
Jn dem Daſeinskampf des Vaterlandes wurden viele Anre-

gungen als notwendig erkannt, ohne daß ſie in ausreichender Or-
ganiſation zur Durchführung kamen. die Erkenntnis
ziemlich allgemein geworden iſt, daß der Angelpunkt der Er
nährungsnöte die Beſchaffung von Futtermitteln für den deut
ſchen Viehſtapel iſt, und obwohl überall die Auffaſſung an Boden
gewonnen hat, daß die Küchenabfälle vorteilhaft zur Futtermittel-
herſtellung Verwendung finden müſſen, wird dieſe außerordent-
lich wichtige Frage in einer Weiſe gehandhab:, die ihrer Bedeu-
tung durchaus nicht entſpricht.

Die Bevölkerung hat ſich zwar daran gewöhnt, die Küchenab
fälle zu ſammeln. Die Sammlung wird aber noch nicht mit durch
aus erforderlicher Aufmerkſamkeit betrieben. Die Küchenabfälle
werden vielfach unrein mit ſchädlichen Beimengſeln abgeliefert.
Die Aufbewahrung und Sammlung in den Häuſern, die behörd-
licherſeits verfügt iſt, wird meiſt noch vorſchriftswidrig und
zweckundienlich vorge nommen. Die Sammelbehälter entſprechen
oft nicht den geringſten Anforderungen. Sie genügen oft nicht
einmal zur Aufnahme der geſammelten Mengen, ſind zuweilen
nicht einmal dicht, werden nicht ſauber gehalten und ohne Obhut
gelaſſen; ſo daß ein großer Teil der hineingeſchütteten Küchen
abfälle verdirbt. Der Grund zu dieſem Verhalten der Mieter
und der Wirte liegt darin, daß die Behäl-er, wie beobachtet wer
den kann, ſehr unregelmäßig oder gar nicht geleert werden und
daß die aufgewendete Mühe völlig umſonſt iſt. Die Schuld trifft
alſo die Stellen, die die Küchenabfälle als Futter verwenden
wollen oder denen die Pflicht obliegt, die Sammlung und Ver
wendung zu organiſieren. Von dieſen Stellen aus muß die Beſſe-
rung ausgehen, durch die die Bevölkerung zu dieſer wichtigen,
volkswirtſchaftlichen Aufgabe erzogen wird.

An Organiſation fehlt es auch bei allen anderen Arten der
Abfallverwertung. Metalle, die dringend gebraucht werden, fin
den ſich noch in großen Mengen in den Händen der Bevölke
rung, ebenſo Webſtoffe, Reſte von Wolle und Leinwand, Korke,
Knochen, Weißblech und verſchiedene andere Dinge, durch die
manchem Mangel abgeholfen werden könnte. Die Notwendigkeit,
die Abfallfammlung und Verwertung zu organiſieren wird immer
dringender. Am beſten wäre es, wenn die Bevölkerung die Sache
ſelbſt einmal in die Hand nimmt und organiſiert durch Vereini
gungen, die der früheren Reichsſechtſchule ähnlich ſind, die die
Sammlung und Verwertung in volkswirtſchaftlichem Sinne be
treiben zum Nutzen und Frommen des Vaterlandes.

Die abſonderliche Friedensliebe Wilſons
Die Treibereien gegen Deutſchland gehen ſchon

wieder los
New-York, 28. Nov. (Funkſpruch vom Vertreter d

W. T. B. Verſpätet eingetroffen.)
öffentlicht eine offenbar eingegebene lange Drahtung aus
Waſhington, in der die verhängnisvolle und verwickelte
internationale Lage, ſowie die Stellungnahme des
Präſidenten Wilſon erörtert wird, der jetzt nach
ſeiner Wiederwahl handeln könne, ohne befürchten zu
müſſen, daß irgend ein Schritt von ihm fälſchlich als durch
den innerpolitiſchen Kampf beeinflußt aufgefaßt werde. Jn
der Drahtung heißt es:

Der Präſident muß fich entſcheiden, wie ſich die Vereinigten
Staaten einerſeits der durch den deutſchen Unterſeeboot,
krieg geſchaffenen Lage gegenüber und andererſeits den Han
delsbeſchränkungen der Vierverbandsſtaaten und ihrer Verbün-
deten gegenüber ſtellen ſollen, ob eine Geſetzgebung der Wieder
vergeltung nachdrücklich betrieben werden ſoll, ob die überlie-
ferte Lehre der Abgeſondertheit zu Gunſten eines vereinigten
Vorgehens der neutralen Staaten aufgegeben werden ſoll und ob
die Vereinigten Staaten eine Angriffs- oder abwartende Politix
gegenüber einer Friedenskonferenz, gegenüber einem Kriege nach
dem Kriege und eines dauernden Bundes zur Erzwingung des
Friedens, welche der Präſident in der Theorie annahm, befolgen
ſollen. Die beunruhigend ſte von dieſen Fragen iſt das
durch die U-Boote geſchaffene Verhältnis zu
Deutſchland. Unter Hinweis darauf, daß im Falle irgend
einer Art von allgemeinem UBootkrieg Amerika es ſchwierig fin
den könnte, Verwicklungen zu vermeiden, führt der Bericht aus:
Die amerikaniſche Haltung iſt klar und endgiltig feſtgelegt,
Spitzfindigkeiten werden nicht geſtattet. Es
dürfen keine Schiffe ohne Warnung oder ohne
Fürſorge für die Sicherheit der Fahrgäſte auf
hoher See oder in Entfernung von der Küſte ver
ſenkt werden. Seine Erklärung über bewaffnete Schiffe
mag von Deutſchland geltend gemacht werden, aber würde ſie an
genommen werden? Außerdem bleibt die Luſitaniga- An
gelegenheit noch in der Schwebe, da Verſuche, die Streit
frage zu ſchließen, durch unerwartete neue UVoots Verwicklungen
wiederholt geſtört worden ſind. Die Ueberfälle der U
Boote an der Küſte von Neu- England wurden al z
vereitelt betrachtet, indeß wird geſagt, daß ein
Andauern dieſer Handlungsweiſe nicht geſtat-
tet würde, da es tatſächlich die Blokierung der ameri-
kaniſchen Häfen bedeute. Der Bericht kennzeichnet die
Beziehungen zu den Staaten des Vierverbandes und ihren Ver-
bündeten als weniger gefährlich, aber vielleicht ärgerlicher, und
weiſt im einzelnen auf die engliſche Blockade, auf die Rationie-
rund der Einfuhr Hollands und Skandinaviens und auf die Ver
hinderung der Einfuhr nach den Vereinigten Staaten hin, falls nicht
dafür Gewähr geleiſtet werde, daß ſie nicht an deutſche Firmen
gelangt, ferner auf die VBeſchlagnahme und die Zenſur der Poſt
und ſchließlich auf die Aufzwingung der ſchwarzen Liſte Dieſe
Maßnahmen werden als tatſächliche Vernichtung allen Handels-
verkehrs der dem Vierverbande feindlichen Länder und ihrer
Verbündeten und als Ablenkung alles amerikaniſchen Handels
zum Nutzen der Engländer bezeichnet. Unter Hervorhebung
des Umſtandes, daß eine Geſetzgebung der Wiedervergeltung vom
Kongreß übernommen worden iſt, um dieſen unverantwortlichen
Handelsbeſchränkungen zu begegnen, führt der Bericht aus: Ein
eingehendes Studium wurde der Frage gewidmet, dennoch iſt
keine Ankündigung von ihrer Anwendung gemacht worden. Das
angenommene Geſetz kann alle Punkte der Frage treffen und
kann in Anſpruch genommen werden, wann immer der Prä-
ſident es wünſcht.

Das Verzwickte an dieſem Zuſtande iſt nur, daß Präſi
dent Wilſon von einer beſonderen Heftigkeit des Wunſches
von dieſem Geſetz Gebrauch zu machen, nicht befallen zu ſein
ſcheint.

Nach Erörterung der verwickelten Frage des Handels
krieges nach dem Kriege und unter Bezugnahme auf die
WebbBill, die jetzt im Kongreß vorliegt und die die
Zuſammenarbeit unter den amerikaniſchen Exporteuren
ermöglichen ſollt, heißt es im Bericht:

Das weſentlichſte von allem iſt vielleicht die Empfehlung eines
Bundes von Nationen durch den Präſidenten Wilſon, um die
Völker gegen einen neuen Krieg zu ſchützen. Der engliſche, der

franzöſiſche und der deutſche Staatsſekretär des Auswärtigen ha-
ben den Plan in der Theorie gebilligt.

Für die Vereinigten Staaten bleibt nun übrig, ihn in Wirk-
ſamkeit zu ſetzen.

Jn Beſprechung der letzten Stelle des vorhergehenden
Berichtes ſagte eine hervorragende politiſche Perſönlichkei
Waſhingtons:

Deutſchland mag glanben, es handele geſchäftlich klug, wenn
es die engliſche Handelsflotte vermindert. Möglicherweiſe iſt es
in dieſem Punkte durch gewiſſe engliſche Berichte irregeführt wor-
den, die offenbar einen doppelten Zweck verfolgen, nämlich Deutſch
land in ſeinem ſinnloſen Vorgehen zu ermutigen und gleichzeitig
die Vereinigten Staaten gegen Deutſchland aufzubringen. Wie
auch Präſident Wilſon in Wirklichkeit Deutſchlands Berechnungen
anſehen mag, es iſt klar, daß er ſehr ſtark, wenn nicht hoffnungs
los in Schwierigkeiten verwickelt iſt durch die beſtändige Gefahr,
die ſich aus dem Wiederaufleben des Unterſeebootkrieges ergeben.

Aus dieſem Bericht leuchtet nur eines mit voller Klar-
heit hervor: die Treibereien gegen Deutſchland, die nach der
Wahl Wilſons wieder aufleben. Das alte Spiel beginnt
wieder von vorn. Man will uns wieder in den Arm fallen
und mit dem lieben England trotz ſeiner ſchwarzen Liſten
und ſonſtigen Handelserſchwerungen ſchön tun. Wir können
hierzu nur ſagen: Deutſchland, hüte dich!

Bergarbeiterausſtand in England in Sicht
Der parlamentariſche Berichterſtatter der „Times“ berichtet,

das Handelsamt ſei in Verhandungen mit den Bergleu-
ten und Grubenbeſitzern in Süd Wales eingetreten.
Der ausführende Ausſchuß der Bergleute werde für eine Be
ſprechung mit dem Handelsamt nach London kommen. Der Son
derberichterſtatter der „Times“ ſchreibt in einem Briefe vom 28.
November: Entſcheidend iſt, daß die Bergleute mindeſtens im
Begriffe ſind zu ſtreiken. Es iſt notwendig, ihre Abſicht zu
ändern, bevor es zu ſpät iſt.

Neger als Arbeitererſatz in England
Im engliſchen Unterhaus ſagte Bonnar Law auf An

frage, er ſtehe mit verſchiedenen Kolonialverwaltungen in Ver
bindung über die Frage, ob es wünſchenswert ſei, die Abeitskraft
der Neger zu verwenden. Man berate mit früheren Gouverneu
ven und jenen Leuten, die Erfahrung mit den jetzt in Gngland be
findlichen Eingeborenen Raſſen hätten. Houſton fragte, ob die
Farbigen ſich nicht für weniger Geld für die Armee anwerben
laſſen würden, als für Arbeiterbataillone. Bonar Law erwi
derte, alles dies werde jetzt vom Koloniglamt und vom Kriegs
amt erwogen.

Der Aufſtand in NiederländiſchIndien
Amſterdam, 28. Nov. Der „Telegraf“ meldet aus Welto

vreden: Jn der Gegend des oberen Tjen ako gerieten Ho
mioltruppen mit 600 Aufſtändiſchen in einen Kam pf.
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Stromübergänge
Von Oberſt a. D. Jmmanuel

Her glänzende Uebergang von Teilen
zer Heeresgruppe Mackenſen über die
Donau bei Sviſtov iſt der erneute kriegsgeſchichtliche
Feweis dafür, daß die Verteidigung einer Strom oder
Flußlinie auf die Dauer eine unlösbare Aufgabe iſt, ſobald
der Angreifer über genügende Streitkräfte und aus-
reichende techniſche Mittel verfügt, dazu aber den feſten, un
beugſamen Willen in ſich trägt, den Strom zu bezwingen,
koſte es, was es wolle.

Schon Napoleon I. hat glänzende Flußübergänge
unter den ſchwerſten Lagen ausgeführt. Es ſei an den
ubergang über den Po 1796, an die Donauüberſchreitung
bei Aſpern 1809, an den Durchbruch über die Bereſina 1812
erinnert. „So überſchritt man einen Fluß unter dem Barte
des Feindes hindurch“, ſpottete er der Ruſſen, die ihn hier
aus geradezu hoffnungsloſer Lage entwiſchen ließen. Er
ſelbſt kannte aber auf keiner Flußlinie Halt, als die Rolle
des Verteidigers auf ihn übergegangen war. Blücher
durchbrach 1813 die ſo gefürchtete Elblinie bei Wartenburg,
in der Neujahrsnacht zu 1814 die Rheinfront bei Caub,
obwohl Napoleon mit langem Widerſtand an beiden
Strömen gerechnet hatte.

Die Dänen hielten ihre Schleiſtellung 1864 für un

zuhalten. tDas klaſſiſche Gebiet der gelungenen Stromübergänge
iſt die untere Donau an der Grenze wiſchen Bul-
garien und Rumänien, 1828/29 gingen die Ruſſen an
mehreren Stellen bei Siliſtria, Braila, Galatz, Jſakſcha
trotz großer örtlicher Schwierigkeiten über den Strom und
trugen den Krieg nach Bulgarien. Jm Krimkrieg über
ſchritten die Ruſſen die Donau unterhalb Siliſtria, die
Türken bei Kalafat (gegenüber Widin).

Die ſpannendſte Lage früherer Zeit bietet in bezug
auf Stromverteidigung der Balkankrieg 1877. Die
Türken verfügten über 250 000 Mann, gute Minenſperren
und Kanonenboote auf dem Strom. Gleichwohl gelang es
den Ruſſen, ſie zu täuſchen. Der türkiſche Oberbefehlshaber
erwartete den Uebergang bei Braila--Galatz, wo die Ruſſen
augenſcheinliche und umfangreiche Vorbereitungen trafen.
Statt deſſen ging in der Nacht vom 26. zum 27. Juni
General Deragomirow bei Simnitza--Sviſtov, an derſelben
Stelle, wo Mackenſen den Uebergang erzwang, überraſchend
über die Donau und traf nur auf gang ſchwachen Wider
ſtand, der ihm kaum 700 Mann Verluſte zufügte. Am
27. Juni abends ſtanden 25 000 Ruſſen auf dem Südufer.
Die türkiſchen Hauptkräfte waren zu ſpät gekommen und
konnten das Geſchick nicht mehr wenden.

Auch der heutige Weltkrieg zeigt glanzvolle Strom
übergänge. General v. Woyrſch brach Ende Juli 1915
mitten zwiſchen den ruſſiſchen Feſtungen Warſchau und
Jwangorod über die Weichſel und leitete hiermit die große
Niederlage der Ruſſen ein. Wenige Tage ſpäter bezwangen
die Armeen v. Gallwitz und v. Scholtz die von den
Ruſſen für „undurchbrechbar“ gehaltene Narewfront, wo
jeder Uebergang durch Befeſtigungen unmöglich ſchien. Ein
Meiſterſtück aber leiſtete Mackenſen Anfang Oktober
4915, als er bei Belgrad. Semendria, Kama die gewaltige
Donau überquerte, obwohl die Serben alle ihre Anſtren-
gungen zum Widerſtand einſetzten.

Die Gründe, weshalb beim Kampf um Strom
linien, und ſeien letztere auch noch ſo breit, der Angreifer
dem Verteidiger überlegen iſt. liegen zunächſt in der Tat
ſoche, daß der Angriff das moraliſche Uebergewicht
überhaupt beſitzt, alſo den höheren Willen zum Siege in ſich
trägt. Das iſt natürlich die Hauptſache. Dazu kommt die
Möglichkeit der Jrreführung, der Täuſchung. Der Verteidi-
ger, an mehreren Punkten zugleich angefaßt, weiß nicht mit

Beſtimmtheit, wo und wann die Entſcheidung erzwungen
werden wird. Komnt dann der Angreifer mit allen tech-
niſchen Hilfsmitteln, d. h. mit überlegener ſchwerer Artil-
lerie und Kanonenbooten, ſo erwächſt ihm hierdurch ein Zu
ſchuß zu ſeiner moraliſchen Kroft, die ihm den Sieg gibt.
So bezwang auch dieſes Mal Mackenſen bei Sviſtov die
Donau, den mehrere tauſend Meter breiten Strom, ange
ſichts des Feindes.

Sviſtov, die Hauptſtadt des gleichnamigen bul-
gariſchen Kreiſes, liegt auf dem rechten, ſüdlichen Donau
ufer, zwiſchen der bulgariſchen Donaufeſtung Ruſtſchuk im
Oſten und Nikopoli im Weſten. Die Stadt, die 1810 von
den Ruſſen zerſtört wurde, gelongte durch die Donauſchiff
fohrt zu neuer Blüte und zählt heute etwa 15 000 Ein
wohner. Baumwollwebereien, Gerbereien, Schiffahrt, Ge
treidehandel und Weinbau machen die wirtſchaftliche Bedeu-
tung des Ortes aus, wo am 4. Auguſt 1791 der Frieden
zwiſchen Oeſterreich und der Türkei geſchloſſen wurde.

Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 27. Nov. nachmi?tags: Die übliche Kanonade an berſchie
denen Punkten der Sommefront und im Abſchnitt Dou-
aumont-Vaux. Eine ruhige Nacht an der übrigen Front.

Vom 27. November abends: Aus dem Verlaufe des Tages
iſt kein bedeutſames Ereignis zu melden. Jm Verlaufe des
Nachmittags gegenſeitiges Bombarde ment in der Gegend von
Dixmuiden infolge geglückter Zerſtörungsſchüſſe belgiſcher
Batterien gegen feindliche Anlagen. Die Tätigkeit der Ar
tillerie war beſonders lebhaft in Richtung Steenſtraete und
Boeſinghe.Flugweſen: Eine Gruppe franzöſiſcher Flieger bewarf
in der Nacht vom 26. auf den 27. November das Flugfeld von
Guizancourt und Nantigny mit Bomben. Die Geichoſſe
erreichten ihr Ziel gut.

Orientarmee: An der Ternafront wurde ein
bulgariſcher Gegenangriff gegen die ſerbiſchen Stellungen in der
Nacht vom 26. auf den 27. November mit blutigen Verluſten für
den Feind abgewieſen. Nördlich von Monaſtir dauerte der
Artilleriekampf von beiden Seiten heftig fort. Auf unſerem
linken Flügel rücken die italieniſchen Truppen in der Gebirgs
gegend von Dihovo weiter vor.

Engliſcher Heeresbericht
bom 27. Nov. abends: Unſere Artillerie zerſtreute heute feind-
liche Jnfanterie weſtlich Puſieux und beſchoß die Gräben im
Gebiet von Ypern. Trotz ungünſtigen Wetters arbeiteten un
ſere Flugzuge erfolgreich mie der Artillerie zuſammen und be
warfen verſchiedene militäriſch wichtige Punkte mit Bomben.
Zwei unſerer Maſchinen werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 27. November. Weſtfront: Am Stochod beſchoß unſere
Artillerie wirkſam eine kleine feindliche Abteilung, die in der
Gegend des Dorfes Svidniki erſchien. Jn der Gegend von
Korhtnika beſchoß der Feind unſere Stellungen mit erſtickenden
Gasgranagten. An der Bhyſtrica in der Gegend des Dorfes
Dzoiniatch zerſtreuten unſere Aufklärer eine große feindliche
Abteilung und machten Gefangene.

Kaukaſusfront: Auf der ganzen Front unbedeutende
Tätigkeit von Aufklärern.

Rumäniſche Front: Jn der weſtlichen Walachei
gehen die Kämpfe weiter. Unter Ausnützung der natürlichen
Hinderniſſe ziehen ſich die Rumänen zurück und halten die
Offenſive des Feindes auf.

Donaufront: Truppen des Gegners, die bei Zimnicea
über den Fluß gegangen waren, ſchoben ihre Poſten gegen den
Vedea-Fluß vor und beſetzten am Oberlaufe Valeni und
Rouſſedevade. Jn der Dobrudſcha Scharmützel von vorgeſchobe
nen Jnfanterie- und Kavallerieabteilungen. Verſuche des
Feindes, unſere Truppen aus Eſtme (?7) zwiſchen dem Tachaul-
See und dem Meere zu vertreiben, wurden abgewieſen.

Steigerung der Weizenpreiſe in England
London, 28. Nov. (Reuter.) Die Weizenpreiſe weiſen

eine weiter ſteigende Richtung auf. Auf mehreren Provinz-
märkten betrugen ſie 76 bis 80 ſh. für den Quarter.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Torgau, 28. November. (Des Kaiſers Dank an
die Geharniſchten). Auf ein Huldigungstelegramm der
Torgauer Geharniſchten, die zu einer Feſtſitzung am
25. November anläßlich der Wiederkehr de s Tages zuſammen
gekommen waren, an dem vor 25 Jahren der Kaiſer die
Geharniſchtenkompagnie beſichtigte, traf folgende Antwort ein:

„Geharniſchten- Kompagnie Hauptmann Leidinger) Tor-
gau. Jch danke herzlich für den erneuten Ausdruck unver-
brüchlicher Treue anläßlich der 25. Wiederkehr des Tages
meiner dortigen Anweſenheit,
denke.

Wilhelm R.“
Magdeburg, 28. November. Einſtellung der

Schaufenſterbeleuchtung bis 6 Uhr nachmit-
tags Die Handelskammer ſchreibt der „M. Zig.“: Wie ver-
ſchiedene Anfragen erkennen laſſen, beſteht zum Teil die Anſicht,
daß die Einführung des 7 Uhr-Ladenſchluſſes größere Erſparnis
an Licht ermöglichen würde, als die beſchloſſene Einſtellung der
Schaufenſterbeleuchtung bis 6 Uhr nachmittags. Jn der Sitzung
in der Handelskammer wurde jedoch von ſachkundiger Seite
betont, daß der 7 Uhr-Ladenſchluß nicht die Hilfe und Ent
laſtung bringen würde, die nötig iſt. Es kommt vor allem da-
rauf an, in der Zeit von 4 bis 6 Uhr nachmittags,
wo in den Fabriken noch gearbeitet, aber auch in den Kontoren
und Geſchäfte bereits Licht gebrannt wird, die dadurch zu ſtarke
Jnanſpruchnahme der Elektrizität und des Gaſes weſentlich
herabzumindern. Da demnach ein 7 Uhr-Ladenſchluß auf
den Verbrauch an Licht vor 6 Uhr ohne Einfluß bleibt, ent
ſchieden ſich die Intereſſenten dafür, den Ladenbeſitzern als
wirkſames Mittel zur Erſparung von Licht die Gin ſtellung
der Schaufenſterbeleuchtung bis 6 Uhr nach-
mittags dringend zu empfehlen, um dem ſonſt un-
ausbleiblichen Zwange vorzubeugen.

W. Eiſenberg, 28. November. (Jn den Karpathentödlich verunglückt.) Frau Liberte Hiotſchold erhielt
aus dem Felde die Trauernachricht, daß ihr Mann, der Jäger
Ernſt Hiotſchold, beim Holgzfällen in den Karpathen von
einem Baum erſchlagen worden ſei.

Schleuſingen, 28. November. (Ein Franzoſen-
freund. Gegen die Verleumder.) Der hieſige
kommiſſariſche Landrat macht folgendes bekannt: „Der Pri
vatlehrer Pferdekämper in Kühndorf, der Deut
ſcher und der deutſchen Sprache auch mächtig iſt, hat an den
Unterzeichneten eine in franzöſiſcher Sprache geſchriebene
Anzeige gerichtet. Jch bringe dieſes unpatriotiſche
Verhalten hierdurch zur Kenntnis der Kreiseingeſeſſenen.“
Pferdekämper wohnt ſchon viele Jahre in Kühndorf. Ferner
macht der ſtellv. Landrat in einer Bekanntmachung darauf auf
merkſam, daß er die in letzter Zeit öfter bei ihm eingehenden
Anzeigen ohne Unterſchrift als haltloſe Ver-
leumdungen anſieht und nicht boachtet. Wer Unregel-
mäßigkeiten an zuſtändiger Stelle anzeigen wolle, müſſe auch
den Mut haben, mit ſeiner Perſon für die Richtigkeit
der vorgebrachten Behauptungen einzuſtehen.
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
tzk. Gotha, 28. Nov. (Aus der Staatsverwaltung.)Der Herzog hat den Oberverwaltungsgerichtsrat R. Leut-

heußer in Jena für die Dauer der Erkrankung des Staats
vats Dr. Quarck in Koburg mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
des Vorſtandes der Koburger Abteilung des Herzoglichen Staats
miniſteriums beauftragt.

Heiligenſtadt, 28. Nov. (Jn der Stadtverord-
netenſitzung) wurde anſtelle des freiwillig ausgeſchiedenen
Fabrikanten Lünzner der Fabrikbeſitzer Engelmann in den
Kreistag gewählt. Nach längerer Ausſprache über die
Separation wurde der Uebernahme der Separationswege
und -Gräben auf Koſten der Stadt zugeſtimmt.

tzk. Gera, 28. Nov. Keine Erhöhung des Stra-
ßenbahn-Fahrpreiſes.) Der Stadtrat hat die von der
Straßenbahngeſellſchaft erſtrebte Erhöhung des Fahrpreiſes auf
der Straßenbahn von 10 auf 123 Pfg. abgelehnt.

Lebens- und Genußmitkelfragen
Kahla, 28. Nov. (Pfundweiſer Verkauf des

Wildes.) Der Stadtrat hat verfügt, daß jegliches Wild
pfund weiſe gegen Rückgabe von eigenhändigen Karten ver

Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
34] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Jhnen ſollen keine Unannehmlichkeiten erwachſen,“ be-
ſchied ihn der Graf und ſich zu Eisbert Hoff wendend, ſagte
er, nun inzwiſchen doch etwas ruhiger geworden, man möge
ihn jetzt endlich ſeinem Doppelgänger gegenüberſtellen, er
müſſe jetzt endlich wiſſen, wer dieſer Mann ſei, der ihm
zum Verwechſeln ähnlich wäre.

So folgen Sie mir, Erlaucht,“ ſprach Gisbert Hoff und
ging auf die Tür zu, durch welche die Wohnung mit dem
Laden verbunden war. Die Komteſſe ſowie der Antiquar
blieben auf den Wunſch Gisbert Hoffs zurück.

Die beiden Herren befanden ſich gleich darauf in einem
niedrigen, mit hübſchen alten Möbeln behaglich eingerichte
ten Raum. Ein wenig dämmerig war es darin, wie wohl
überall in den Wohnungen der ehrwürdigen Häuſer dieſer
Gegend, do die allzunahen Mauern der Nachbarhäuſer dem
Tageslicht nur ſehr beſchränkten Eintritt gewährten.

An dem einzigen kleinen Fenſter des Gemaches lehnte
ein breitſchultriger Mann, der den beiden Herren mit un
ruhigen Augen entgegenſah. Aus ſeiner Haltung konnte
man entnehmen, daß er am liebſten geflohen wäre, ſo weit
ihn ſeine Füße trugen.

Er ſtand ſcheu und ſtumm wie einer, der ſchwere
u trug und nun voll Bangen den Richterſpruch er

e.

Der Graf überlegte, daß er ruhig bleiben mußte, ſonſt
wäre er am liebſten auf ſeinen Doppelgänger losgeſprungen.
So beherrſchte er ſich aber, doch ein Grollen klang in ſeiner
Stimme mit, als er, den anderen mit ſcharfen vernichtenden
Blicken meſſend, fragte:

Wer ſind Sie, der Sie mir äußerlich ſo ſehr gleichen,
Sie daraufhin wagten, ſogar meinen Namen zu miß

Der andere nahm einen Anſatz zu ſprechen, aber es
blieb bei einigen unartikulierten Lauten.

Grotten Namen will ich wiſſen!“ lauter ward das

„„Fabian Uffmeiſter,“ ſtammelte es ängſtlich
Fenſter her.

.„Was?“ Der Graf wich unwillkürlich um einen Schritt
zurück. Aber ſchon in der nächſten Sekunde ſtürzte er zu dem

e Er„ſfabian iſter? Habe ich recht verſtanden?“
xückte ſeinen Hut aus der Stirn, als drücke ihn der Rand.

vom

„Fabian Uffmeiſter, ſo hieß der Diener, den ich nicht ge
brauchen konnte und deshalb entließ.“ Er beſchaute den
anderen. „Fabian Uffmeiſter ſah ganz, ganz anders aus.
Die Figur freilich könnte ſtimmen, auch die Stimme iſts,
aber Fabian Uffmeiſter ſind Sie trotzdem nicht.“

Gisbert von Hoff warf ein:
„Haben Sie nie etwas von falſchen Bärten vernommen?

Oh, Fabian Uffmeiſter verſteht etwas davon, denn er ge
hörte, ehe er Diener wurde, eine Zeitlang der Bühne an.“

„Mann, weshalb ſpielten Sie dieſe Rolle?“ donnerte der
Graf, der jetzt erſt vollſtändig begriff und ſeinen Zorn nun
nicht länger zu zügeln vermochte.

„Jch überlegte die Tragweite meines Handelns gar
nicht, Erlaucht,“ ſtotterte Fabian Uffmeiſter, und dann warf
ſich der große breitſchultrige Mann dem Grafen zu Füßen.

„Vergebung, Erlaucht, ich ſchäme mich ja ſo ſehr, und
ich weiß eigentlich ſelbſt nicht, wie ich den Mut fand, die
Komödie zu wagen. Aber mein Geld war knapp, als Er
laucht mich ſo plötzlich entließen, und der Becher ſchien mir
eine Rettung zu bieten. Jch fürchtete beim Verkaufe Schwie
rigkeiten zu haben und dachte ganz ſicher zu gehen, wenn ich,
da ich mich äußerlich Erlaucht leicht ähnlich machen konnte,
dies tat und mich mit Hilfe von einigen, die Namensauf-
ſchrift von Erlaucht tragenden Briefumſchlägen und eines
zufällig in meine Hände gelangten Jagdſcheines von Er-
Iaucht, beim Antiquar legitimierte.“ Er rutſchte auf den
Knien vor. „Wie konnte ich auch ahnen, jemand würde ent-
decken, an wen ich den Becher verkaufte.“

„Ein Glück, daß es geſchah,“ ſagte der Graf hart, „ſonſt
hätte ſich der Antiquar vielleicht Zeit ſeines Lebens rühmen
dürfen, einem Grafen Zettingen-Willerſtein einen goldenen,
von Väterzeiten her ererbten Becher für fünfhundert Mark
abgekauft zu haben.“

Fobian Uffmeiſter rang ſich aufs neue ein „Vergebung,
Erlaucht“ ab, und dann ſtieß er nach: „Die fünfhundert
Mark, die ich für den Becher erhielt, ſtehen Erlaucht natür-
lich zur Verfügung. Jch habe das Geld zum Glück noch
gar nicht anrühren brauchen.“

„Erheben Sie ſich vor allem erſt,“ gebot der Graf. Er
ſprach noch immer zornig und gebieteriſch, „und dann machen
Sie ſich ſo zurecht, daß ich weiß, mit wem ich rede.“
Auf einen fragenden Blick des Knieenden erklärte er:

„Jch meine, ich habe keine Luſt, mit meinem Doppelgänger
zu verhandeln, ſondern mit dem, der ſich hinter dieſem Bart
verſteckte.“

Der Knieende erhob ſich und erwiderte untertänigſt:
„Zu Befehl, Erlaucht.“ ß

Der Maſtix, mit dem der ſehr gut gearbeitete Bart ge

klebt war, ſaß ſehr feſt und es dauerte eine ganze Weile,
bis er ſorgfältig abgelöſt war.

Wangen und Kinn zeigten rote Flecke von dem ziemlich
gewaltſamen Bartentfernen. Gisbert Hoff bat den Grafen,
ſich einige Minuten niederzulaſſen, und erzählte dann alles,
von dem zufälligen Auffinden des Hirſchzahnes in dem
Schränkchen der ehemaligen Sakriſtei an, bis zu dem

n da Fabian Uffmeiſter ſein Vergehen einge
anden.

Nachdem Gisbert Hoff geendet, herrſchte Schweigen, und
wie aus einem tiefen Nachſinnen heraus wandte ſich der
Graf an ſeinen ehemaligen Diener:

„Sind Sie der Meinung, von mir ungerecht behandelt

worden zu ſein?“ uFabian Uffmeiſter nahm allen Mut zuſammen.
„Zu Befehl, Erlaucht.“
Der Eraf blickte den Mann wie forſchend an, dann

ſagte er:
„Jch glaube faſt, Sie haben nicht ſo unrecht, denn die

Bechergeſchichte beweiſt, daß ich mich ſehr täuſchte, da ich
Sie für dumm hielt. Jhre Maske als Graf Zettingen-
Willerſtein war ganz ausgezeichnet, denn wie ich vom Anti-
uar vernahm, ahmten Sie ſogar meine Sprechweiſe nach.
Wenn ich Jhnen aber Unrecht zufügte und Sie durch die
brüske Kündigung in Not brachte, ſo trage ich gewiſſer-
maßen die Mitſchuld an dem törichten Streich, den Sie ge
liefert, und deshalb will ich auf eine Anzeige bei Gericht.

n.“
Fabian Uffmeiſter atmete tief und befreit.
„Erlaucht, wärmſten, aufrichtigſten Dank.“
Der große Menſch zitterte förmlich. In
„Eigentlich ſollte ich Sie ja nicht ſo glatt durchrutſchen

laſſen,“ begann der Graf aufs neue, „aber ich hoffe, Sie
werden Jhre Hände nie mehr nach dem Eigentum anderer
Menſchen ausſtrecken.“

„Erlaucht, das ſchwöre ich bei allem, was mir heilig iſt,“
verſicherte Fabian Uffmeiſter eifrig.
„HDa, und was iſt Jhnen denn ganz beſonders heilig?“
fragte der Graf mit einem kleinen Lächeln.

Ohne Ueberlegen erfolgte die Antwort: „Meine Braut!“
Der Graf und Gisbert von Hoff wechſelten einen be

luſtigten Blick.
Seine Erlaucht war fetzk in beſſerer Stimmung. Daß

die Beſchuldigung des Antiauars haltlos in ſich zuſammen
fiel, machte ihn froh. Mit allzu grauwolkigen Gedanken
hatte er ſich auch feit ein paar Tagen herumgeſtritten. Sein
ſchöner ſtolzer Name war wieder rein.

Fortſetzung jolat.

der ich freudig und gern ge



kauft werden muß Die Karten Verden an akle Einwohner der
Stadt ſo daß in ſe de Familie ungefähr alle drei
Wochen einmal Fleiſch von Wild kommt.

ZellaSt. Blaſti (Thüringen), 27. Nob. Viele Zent-
ner Zucker gaufgeweicht.) Zwei i der Provinz Sach-
ſen belegene Zuckerraffinerien, die den Zuckerbe der
Monate November und Dezember für unſere etwa 6000 Einwohner zu liefern hatten, ſahen infolge Mangels an geſchloſſe

nen Güterwagen diesmal den Zucker in offenen Güter-
wagen, die nur mit einer durchlöcherten Plane bedeckt waren.
Da nun während der Beförderung viel Schnee und Regen
niedergingen, ſo kam ein großer Teil des in zwei Waggons be
förderten Zuckers in ſtark agufgeweichtem Zuſtand an.
Einiges iſt dadurch überhaupt unverwendbar ge
worden, während der größte Teil in naſſem Zuſtand ver
kauft werden muß, um nicht das wertvolle Nahrungs-
mittel verderben zu laſſen. Die Stadtverwaltung hat ſich ſofort
wegen Schadloshaltung an die Zuckerraffinerien gewand:,

Diebſtähle und andere Skrafkaken
ew Hettſtedt, 28. Nov. (Es iſt nichts ſo fein geſpon-

nen Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde Ende Sep
tember d. J. in der Guanofabrik Bu rgörner ein größerer
Treibiemendiebſtahl verübt. Durch die eifrigen Nach
forſchungen des Gendarmerie-Wachtmeiſters Ernſt und des Po
lizeiwachtmeiſters Bartholome konnten nunmehr die Täter er-
mittelt und in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert wer
den. Es ſind dies die Arbeiter Ernſt Herrmann, Auguſt
Kaſſel von hier und Karl Luther von Ober wieder
ſt e d t. Herrmann und Kaſſel haben die Tat bereits einge

ſtanden. 4Bernburg, 28. Nov. (Ginbrüche über Einbrüche.)
In letzter Zeit häufen ſich die Einbrüche, die den Diebſtahl von
Lobensmitteln zum Zweck haben. So wurde in der Nacht
zum 27. November einem Kaufmann in der Lindenſtraße das
Schaufenſter zerſchnitten und ein Paket Aale im Werte von
etwa 120 Mark mitgenommen. Ein ähnlicher Einbruch wurde
in einem Geſchäft am Lindenplatz verübt. Gleichzeitig wurde
bei zwei Bäckern eingebrochen, wo die vorhandenen Laden
vorräte gelichtet wurden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. November

Die Unſtimmigkeit zwiſchen der Bevölkerungszahl
und der Zahl der Brotkartenempfänger

Am 1. Dezember findet bekanntlich eine Volkszählung ſtatt,
die in erſter Linie die Aufgabe hat, die Unſtimmigkeit aufzu
klären, die zwiſchen den Zahlen der Bevölkerung und der Brot
kartenempfänger beſteht. Es hat hat ſich herausgeſtellt, daß ge
genwärtig nahezu 4 Millionen Brozkartenemp-
fänger mehr vorhanden ſind, als nach dem Stande un
ſerer Bevölkerung da ſein dürftemn. Die Angelegenheit iſt auch
im Reichstag erörtert worden, und von zuſtändiger Stelle iſt für
dieſe Erſcheinung die Erklärung angeführt, daß die Gemein-

den, die durch n er rrungszahl haben, dieſes e ich anmeldeten,während die Gemeinden, bei denen der Abgang den Zugang
überſteig?, ſich jedenfalls nicht beeilten, den Minderbedarf
an Brotgetreide anzumelden. Auf dieſe Weiſe müßte
naturgemäß die Zahl der Brotkartenempfänger andauernd ſtei
gen. Bei der Art, wie in der Mehrzahl der Gemeinden die Aus
gabe der Brotkarten erfolgt, iſt es aber auch ſehr wohl möglich,
daß innerhalb der Gemeinde die Zahl der Brokartenempfänger
anwächſt, ohne daß ein vermehrter Zuzug von außerhalb ſtatt
findet. Es wird nämlich in Kreiſen, die mit der Zuteilung von
Brotkarten betraut ſind, behauptet, daß auch die durch Um
züge innerhalb einer Gemeinde ſtattfindende Bewegung der Be
völkerung auf das Anwachſen der Zahl der Brotkartenempfänger
von Einfluß wäre. Wenn heute ein Haushalt ſeinen Wohnſitz
innerhab der Gemeinde verändert, dann erhält er lediglich auf
Grund der polizeilichen Anmeldung vielfach ſogar auch ohne
dieſe) von der neuen Brotkommiſſion ſeine Brotkarten zugeteilt.
Es findet dabei aber in zahlreichen Gemeinden keine Kontrolle
darüber ſtatt, ob der neue Brotkarenempfänger auch in den
Liſten ſeiner früheren Brotkommiſſion gelöſcht iſt. Jn Halle iſt
dieſe Sache beſſer geregelt. Es wird nun auf Grund von Be
obachtungen behauptet, daß in zahlreichen Fällen Hausverwalter
oder andere Beauferagte die aus dem Hauſe Verzogenen nicht bei
der Brotkommiſſion abmelden, wodurch ſie in der Lage ſind, die
Karten der Verzogenen weiterhin Für ſich zu verwenden. Auf
dieſe Weiſe belaſtete in jedem Fall, wo eine derartige Abme'
dung nicht erfolgt, der verzogene Haushalt mit ſeinen Mitglie-
dern den Bedarf der Gemeinde doppel?. Für die Zukunft karn
einem ſolchen Mißbrauch dadurch ein Riegel vorgeſchoben werden,
daß bei jeder Neuanmeldung eines Brotkertenempfängers ein

is über die erfolgte Abmeldung bei der alten Brotkom-
miſſion verlangt wird.

Freiſtellen für eines Erholungsurlaubs
bedürftige Heeresangebörige

Das „Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz, Abteilung 9, Bäder und Anſtaltsfürſorge, Berlin W. 36,
Leipziger Straße 3“, verfügt in Sommerfriſchen uſw. Deutſch
lands über volle Freiſtellen für aktive eines Erholungsurlaubs
bedürftige Heeresangehörige. In Betracht kommen nur ſolche
Perſonen des Mannſchaftsſtandes, die keine Angehörigen be
ſitzen, bei denen ſie einen Erholungsurlaub verbringen könnten.
Vovausſetzung iſt ferner, daß die Leute keiner ärztlichen Be
handlung oder Beaufſichtigung bedürfen, was der Truppenarzt
in jedem Falle, bevor die Truppe das Geſuch abſendet, feſtzu
ſtellen und zu beſcheinigen hat.

Geſuche um Gewährung von Freiſtellen für eines Erho-
lungsurlaubs Bedürftige ſind vom Truppenteil unter kurzer
Darlegung der vorliegenden Verhältniſſe und der ärgtlichen Be
ſcheinigung an das in Ziffer 1 genannte Zentrabkomitee un
mittelbar zu richten, das alles Weitere wegen Einweiſung in die
Erholungsſtätte, etwaiger Verlegung uſw. veranlaßt.

Die Mannſchaften müſſen vom Truppenteil vor der Abſen
dung mit ſämtlichen für Erholungsurlaubs zuſtän
di Gebührniſſen abgefunden werden.deg es ſich um Kranke, Geneſende oder Dienſtunbrauch

bave uſw. handelt, ſo hat der Truppenteil und nicht die Kranken
transportabteilung die Reiſeförmlichkeiten zu erledigen.

Die betreffenden Mannſchaften haben nach dem Erlaß vom
12. Oktober 1915 Anſpruch auf freie Eiſenbahnfahrt.

Weihnachtsbeſcherung und Bezugsſchein
Die in Deutſchland ſeit undenklichen Zeiten eingebürgerte

Sitte, zum Weihnachtsfeſte die Angeſtellten, beſonders das
Hausperſonal, durch Geſchenke zu erfreuen, wird in dieſem
Jahre wie uns der „Verband Deutſcher Waren und Kaufhäuſer
e. V. ſchreibt, durch die Einführung der Bezugsſcheine für
Webwaren ſehr erſchwert werden. Während in den Friedens
jahren die beſchenkten Perſonen durch die Gaben überraſcht
werden ſollten, wird es jetzt notwendig, z man ſich, ſofern es
ſich um Bekleidungsgegenſtände handelt, mit dem zu Beſchenken
den in Verbindung ſetzt, um ſeine Wünſche zu erfahren. Die
u Beſchenkenden müſſen ſich mit Bezugsſcheinen verſehen unde alsdann den Geſchenkgebern einhändigen, damit dieſe die

Waren vechtzeitig beſorgen können. Dadurch wird es vermieden,
daß anſtelle der noiwendigen Gebrauchsſachen Gegenſtände ge
ſchenkt werden, die immerhin als entbehrlich gelten können.

Die Kartoffelverſorgung im neuen Jahre
Die verſtärkte Haushalts kommiſſion des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes behandelte in
ihren Sitzungen am 26. und 27. November Einzelfragen,
und zwar Kartoffelverſorgung, Zuckerver-
ſorgung und Stickſtoffverſorgung.
Miniſter der öffentlichen Arbeiten gab einen
Ueberblick über die Abbeförderung der Kartoffeln auf der
Eiſenbahn. Jm Anſchluß hieran verbreitete ſich der Miniſter
eingehend über die geſamte Verkehrslage auf den
Eiſenbahnen überhaupt. Das Betriebsjahr ſei trotz der
großen Anforderungen, die an die Staatseiſenbahnen ge
ſtellt würden, im allgemeinen befriedigend geweſen. Der
Landwirtſchafts miniſter beſprach die Frage der
Saatkartoffeln. Von der Kommiſſion wurde Wert
darauf gelegt, daß für die rechtzeitige und gute Lieferung
der Saatkartoffeln Sorge getragen werde. Von der Staats
regierung wurde mitgeteilt, daß die Kartoffel-
zuteilung vom 1. Januar an herabgeſetzt
werden müſſe. Die ſtädti ſche Bevölkerung würde
34 Pfund auf den Kopf, die Landbevölkerung in den
Monaten Januar und Februar ein Pfund und von da ab
1 Pfund erhakten, während gewerbliche Schwer-
arbeiter durchweg 2 Pfund auf den Kopf bekommen
ſollen. Auf die Anfrage über die Menge des ſeit Januar
1915 ins Ausland ausgeführten Zuckers er
widerte der Landwirtſchaftsminiſter, eine zahlen-
mäßige Antwort könne nicht gegeben werden. Er könne
aber auf das Beſtimmteſte verſichern, daß die Ausfuhr ſich
in den engſten, durch den notwendigen Austauſchverkehr
gegebenen Grenzen gehalten habe und die Menge nicht ins
Gewicht falle. Weiter wurde aus der Kommiſſion empfohlen,
den Apothekern mehr Sacha rin zur Verfügung zu ſtellen.
Dann ſchilderte Geheimer Rat Profeſſor Dr. O ſt wald
aus Bothen (Sachſen), der auf Anordnung des Vorſitzenden
des Staatshaushalts Ausſchuſſes erſchienen war, ein
neues Verfahren zur Gewinnung von Stick-
ſtoff.

Vermiſchtes
Zwei große Schadenfeuer in London

London wurde von zwei großen Schadenfeuern heimgeſucht.
Am Sonnabend brannte ein großes Lagerhaus von Luxus
waren in der Nähe der Fern d eein Lagerhaus im emſehafen, ich mi eis underen Der ngen Der Schaden wird beide Male auf 200 000

Pfund (4 Mill. Mark) geſchätzt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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änemark o 1581 132.Schweden e 162 163Norwegen 7 162Selererich-ungarn. 186eſterretch-Ung eBulgarien 80Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Berliner Elektricitäts- Werke

7 Proz. Berliner Elektricitäts- Werke Vorz.Akt. 43
Proz., Braunkohlen- und Brikett- Induſtrie Akt.
Geſ. 10 Proz., Freund, Berliner Akt.Geſ. f. Eiſ teßerei
4 Proz. Bayeriſche JmmobilienGeſ., nchen0 Proz., Sächſiſche Malzfabrik 10 Proz., Leopold s
b all, Ver. Chemiſche Fabriken 2 Proz. Leopoldshall, Ver.
Chemiſche Fabriken, Vorz.Akt. 5 Proz., Reinecker Akt.-Geſ.,
Chemnitz 16 Proz, Augsb. Buntweberei, Riedinger
10 Prog., Hanau Hofbrauhaus Nicolah 3 Proz., Berlin-
Neurod. Kunſtanſtalten 0 Proz, Düſſeldorfer Wag
gonfabrik 11 Proz. Schleſ. Leinen-Jnd., vramſta
16 Proz. Weſtfäl. Kupfer u. Meſſing- Werke 11 Progz.,
Weſtf. Stahlwerke 20 Proz, Zimmermann Werke
15 Proz., Aktien-Bierbrauerei Marienthal, Hamburg
625 Proz. Bill Brauerei Akt.Geſ. Hamburg 9 Proz.
Brauerei Germanig, Hamburg 7 Proz., Bürgerl. Brau-
hau s, Hamburg 12 Proz., Boden-Akt.-Geſ. Baden thal,
Köln 0 Proz., Kulmbacher Mälzerei, Rockdeſchel 6 Proz.,
Riedinger, Maſchinenfabrik Augsburg 7 Proz. Dividende.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Nov. Im freien Börſenverkehr verhtelt man ſich

weiter abwartend, ſo daß die geſchäftliche Tätigkeit und demzu
folge auch die Kurzveränderung nur unbedeutend ſind gegerrüber
den geſtrigen. Jm Schlußverkehr ſetzten Montanwerte anfangs
feſter ein, bröckelten dann aber in Uebereinſtimmung mit
Rüſtumngsaktien wieder ab. Intereſſe für türkiſche Werte blieb
beſtehen.

Produktenbericht
Berlin, 28. Nos. Die Geſchäftsſtille im Produktenberkehr

hält an. Heu, beſonders gute Qualität, wie Kleeheu und Thimo-
teeHeu, ſtand nur in geringer greifbarer Menge zur Verfügung,
ſo daß die Nachfrage kaum befriedigt werden kann. Etwas um
fangreichere Umſätze fand in Ware ab Station ſtatt. Jm Handel
mit Rüben, Sämereien und Jnduſtriehafer hat ſich nichts geän
dert.

Letzte Telegramme
Parlamentariſches Eſſen beim Reichskanzler

Berlin, 29. Nov. Laut „B. T.“ fand geſtern beim
Reichskanzler ein parlamentariſches Eſſen
ſtatt, zu dem das Präſidium des Reichstags, die Partei
führer und die Mitglieder des Haushaltausſchuſſes geladen
und einſchließlich der Sozialdemokraten erſchienen waren.
Auch die Staatsſekretäre, die Unterſtaatsſekretäre, der Kriegs
miniſter u. a. befanden ſich unter den Teilnehmern.

Gaſtſpiel des Berliner deutſchen Theaters in der Schweiz
Berlin, 29. Nov. Wie das „B. T.“ hört, iſt das

Deutſche Theater eingeladen worden, unter der
Leitung von Max Reinhardt ein Gaſtſpiel im
Januar in der Schweiz zu veranſtalten.

Neue blutige Zuſammenſtöße in Athen
Berlin, 29. Nov. Ueber neue blutige Zuſammen

ſtöße' in Athen weiß der „L. A.“ zu berichten. Andere
Blätter bezeichnen es als wahrſcheinlich daß die Alliierten
Griechenland die Zufuhr von Lebensmitteln abſchneiden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 28. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine größere Kampfhandlung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchall z

Prinz Leopold von Bayern
Südweſtlich von Dünaburg verſtärkte ſich zeitweilie

das Feuer der ruſſiſchen Artillerie. Sonſt zwiſchen Meer
und Dnjfeſtr keine beſonderen Ereigniſſe.

Front des Generaloberſten
Erzherzog Joſeph

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſtellenweiſe lebhaftereg
Feuer; ruſſiſche Aufklärungsabteilungen
wurden mehrfach abgewieſen.

Der Alt iſt überſchritten.
Die weiteren Operationen ſind eingeleitek und haben

mit gutem Kampferfolgefür uns begonnen.
Curteade Arges iſt in unſerem Beſitz.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalfz

Mackenſen
Jn der Dobrudſcha geringe Gefechtstätigkeit. Die

Donau Armee hat Gelände gewonnen
Giurgin iſt geſtern genommen worden. t

Mazedoniſche Front
Heftiges Feuer zwiſchen Pre spa- See und Cerng

leitete ſtarke Angriffe ein, die zwiſchen Trnova (nord.
weſtlich von Monaſtir) und Makovo (im Cernabogen)
ſowie bei Gruniſte von Ruſſen, Jtalienern, Franzoſe
und Serben gegen die deutſchbulgariſchen Linien geführt
wurden.

Der große gemeinſame Angriff derEntentetruppen iſt völlig geſcheitert.
Unter der vernichtenden Wirkung unſeres Artillerie

und Jnfanteriefeuers hat der Feind ſch wereblutige
Verluſte erlitten, ohne den geringſten Er.
folg zu erzielen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Zum dentſchen Vorſtoß an die engliſche Küſte

Berlin, 28. November. Das bei dem Streifzug in det
Nacht vom 26. zum 27. November verſenkte engliſche Ve,
wachungsfahrzeug war der im Minenſuchdienſt tätig geweſen
Fiſchdampfer „Narval“. Die Beſatzung gehörte zur Rohe
NavalReſerve.

Fener in der Deutſchen Schule in Sofia
Sofia, 28. Nov. Jn der vergangenen Nacht iſt der größte

Teil der Deutſchen Schule in Sofig abgebrannt. Hierdurch wird
der Schulbetrieb empfindlich geſtört, was umſo bedauerlicher
iſt, als die Schule, die von 420 Kindern, davon 213 bulgariſch'n,
beſucht war, wertvolle kulturelle Arbeit geleiſtet und in der letz
ten Zeit beſonders ſtarken Zuſpruch von ſeiten der bulgariſchen
Bevölkerung gefunden hatte. Der Schaden iſt durch Vecſicherung
nur teilweiſe gedeckt.

m

Gewinn Auszug

e der8. Preuss.-Sädd. (234. Kgl. Preuss.) Kassen Totterre
Klasse. 18. Ziehungstag. 29. November 1916

a er Vo
4 Gewinne u d boo 57309 171657
r zu 5000 M 216375ne zu 9000 M 2076 2204 10080 14861 16900 19096 26489

1898 66189 70942 91174 99901 102166 111136 119607 122005 129584
137811 1388368 150728 153270 154593 154903 160104 162171 174775 176386

177646 132174 188244 100856 198114 211670 312048 221805 228788 326340

162 Gewiano u 1000 M 2479 4460 5831 7570 8211 11471 122831
46691 10546 20431 20906 212688 27061 31456 82692 86705 42210 46632
43230 48095 51831 57805 60288 73465 74228 76645 Tos 79031 84788
2ros2 58000 28708 02172 64197 98109 100040 108711 105912 107640

410562 125745 125400 126998 128985 129712 186407 146126 145684 146970
440174 140045 151806 152430 166526 164144 166785 1600481 160864 172710
176260 1706566 1es002 187471 103027 1098086 100237 207807 206256 308871
200947 310090 214709 216208 2218809 226882 204882

206 Gowiase u 500 M. 41 16652 2822 10440 10207 17924 13385
0210 21401 21878 21906 26148 25521 26087 27687 28061 31782 32820
26088 40830 42010 47021 40134 50124 50006 60100 64308 0406 70062
71710 75072 84152 868751 860200 98144 96301 90171 101090 103200
3202540 108308 114871 116208 116411 117180 116388 110766 120830
424054 126641 128367 180182 180191 181048 182940 189077 19780
488504 1309474 140186 148501 146080 147940 147778 148326 160860
451070 161029 168845 166415 160183 16009240 178071 176201 184300
250202 102980 1065148 195242 106488 106739 I06082 200807 a
oss10 208702 211083 212007 218930 218606 217180 317449 218667
2430007 328008 226286 220848 226087 328288 220801 220100 220017 22007

e

ne über 240 Bark gerogen

s Gewinne u 30 000 N. 11898
S SGowinne u 65000 M 638162 90871 101015

Sewinno zu 3000 M 2070 7612 7647 18607 21608 43078 491
Bad 30183 62060 54218 90048 64050 70065 70848 84456 876561 88463
0077 08340 100068 1009410 110881 126441 138611 140028 1430465 160702
163173 166604 131837 167238 188024 1091685 197107 206687 200811 214600
221860 228080 227767 281816 282800

183 Gewinno u 1000 M 1431 4330 5777 8278 11080 118209 11906
20824 31770 22628 81077 50140 30008 40846 69434 68858 66487 50487

415288 117705 1196510 120116 128642 120791 182892 1895130
a9061 141648 145248 147308 147672 148622 151007 152024
1658469 160461 160694 1610971 166025 1666521 1672223 100740
171000 180728 181090 182180 154890 1660887 186441 1002
ao78 i 201470 201791 203844 211618 212200 212818 a an
222201 228808 220820 250276 298310

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
tn Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,
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